
Ahmed

Ahmed* ist im Jahr 2015 mit 13 Jahren aus Syrien nach Deutschland
geflüchtet, weil er in einen Schusswechsel zwischen der IS und
Widerständlern geraten ist. Er wurde angeschossen, ist verletzt in einen
Nachbarort gekommen und dann mit seinem Cousin von dort aus nach
Deutschland geflohen. Heute ist er 16 Jahre alt.
In Deutschland traf er seinen Bruder R. wieder, er ist 26 Jahre alt und
ebenfalls seit 2015 in Deutschland. Er wurde vom IS gefangen gehalten,
gefoltert, dann mit Auflagen frei gelassen. Danach hat er Syrien
verlassen. Inzwischen wohnt er mit seinem Bruder Ahmed* in
Niedersachsen. R. geht seit November als Maurer arbeiten. Inzwischen
arbeitet er in einer ortsansässigen Firma und hat auch die Chance, dort
eine Ausbildung zu machen. 
R. hat für seinen Bruder die Vormundschaft und Versorgung
übernommen. Er ist bemüht, alles gut zu regeln, nur ist er nicht in der
Lage, die Eltern zu ersetzen, was ihm und seinem Bruder zu schaffen
macht. R. ist dabei, seinen Führerschein zu machen. Der Arbeitgeber ist
sehr von seiner guten Arbeit und gewissenhaften Haltung angetan. Aber die Betreuung seines 
jüngeren Bruders überfordert ihn offenkundig:
Ahmed* geht mittlerweile in die Berufsbildende Schule und kann ziemlich gut Deutsch sprechen. 
Die Lehrer stellten aber fest, dass er einfach nicht belastbar ist, sehr oft erschöpft wirkt, stottert 
und dem Unterricht zeitweise schwer folgen kann. Daraufhin wurde er zu Fachleuten geschickt und
bekam die Diagnose, dass eine Posttraumatische Belastungsstörung vorliege. Nun wird er von 
einem Logopäden unterstützt, 2-mal im Monat bekommt er eine Beratung bei einer 
Kinderpsychologin. Er wird zusätzlich von einer Privatperson in Deutsch unterstützt. Er nimmt 
diese Angebote alle sehr gewissenhaft wahr, aber es fällt ihm sehr schwer, weil er ständig 
migräneähnliche Kopfschmerzen hat. Seine Verfassung wird sukzessive schlechter. Daher sind seine
Chancen in der Schule einen Abschluss zu machen gefährdet. Auch die angestrebte technische 
Ausbildung wird für ihn als Ziel immer schwieriger zu erreichen sein. 
Das Krankheitsbild drückt sich auch aus in einem sozialen Rückzugsverhalten: Ahmed* hat keine 
nennenswerten sozialen Kontakte oder Freunde und bleibt meist zu Hause. Wegen seiner 
Schusswunde kann er nicht am Sportunterricht teilnehmen. Der Junge schläft schlecht, nachts weint
er viel. Er isst und trinkt wenig, weil er sich so schlecht dabei fühlt zu wissen, dass seine Familie in 
Syrien hungern muss und er hier alles hat. Er braucht seine Eltern, um aus einem stabilen und 
vertrauten Umfeld heraus seine Kriegstraumata verarbeiten zu können. 
Im Oktober 2016 wurde Ahmed* – im Unterschied zu seinem Bruder R., der als Flüchtling 
anerkannt wurde – nur subsidiärer Schutz zuerkannt. Ein Klageverfahren für die Anerkennung als 
Flüchtling ist seitdem anhängig. Aufgrund der von der Bundesregierung für zunächst zwei Jahre 
verhängten Nachzugssperre für subsidiär Geschützte war ein Familiennachzug zunächst rechtlich 
ausgeschlossen. Die Hoffnung des Jungen, dass seine Eltern und Geschwister aus einem Notlager 
in Nordsyrien nach Ablauf der Aussetzung am 17.03.2018 im Rahmen des Familiennachzugs 
einreisen könnten, zerschlug sich mit der faktischen Abschaffung des Familiennachzugsrechts und 
der Verlängerung der Nachzugssperre bis August 2018.
Am 25.01.2018 stellte er einen Antrag auf Familiennachzug im Rahmen der Härtefallreglung 
(Antrag in der Anlage). Eine Antwort liegt bis heute nicht vor. 
Darüber hinaus haben die Eltern bereits am 02.08.2017 einen Antrag auf Vorsprache zur 
Beantragung des Familiennachzugs in Beirut gestellt. Wann sie einen Termin für die Antragstellung
bekommen, ist vor dem Hintergrund der 22.000 dort gestellten Anträge auf die Terminvergabe 
offen. 
Die Familie (Eltern und vier Geschwister, die Jüngste fünf Jahre alt) ist 2012 aus ihre Heimat Deir 
Al-Zor vertrieben worden, als das Haus wie die ganze Stadt im Krieg zerstört wurde. Zurzeit lebt 
die Familie in einem Lager unter sehr schwierigen Bedingungen mittellos vor der libanesischen 



Grenze in einem Zeltlager. Aufgrund der existenziellen Notlage der Familie haben beide Brüder 
bereits angedeutet, dass sie es nicht mehr aushalten könnten hier zu sein. Wenn nicht endlich etwas 
passiere bezüglich des Härtefallantrages, der von seinem 16-jährigen Bruder Ahmed* gestellt 
wurde, deutet R. an, dann würden sie nach Syrien zurück gehen, um ihre Familie in irgendeiner 
Weise zu unterstützen. 


